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An die Zeitungsleſer. 


Beim Anfang des 2. Quartals bringen wir in Erinnerung, 
daß hleſige Leſer für die deutſche Zeitung x Rthlr. 73 for, und 
a „ = polufche = 8 * 184 * 
auswärtige Leſer aber = = deutſche⸗ 1 „ 201 und 
8 = Inifche = 


= 
als vierteljaͤhrliche Praͤnumeration zu Jabber haben, 
Poſtaͤmtern durch die ganze Monarchie zu 


Die Pranumeration für ein Exemplar auf S 


das Vierteljahr mehr, als der oben angeſetzte Preis. 
Poſen den 1. April 1825. 
Die Zeitungs 


Jun lan d. 


Berlin den 29. März. Se. Hoheit der Gene⸗ 


ral⸗ Lieutenant und kommandirende General des 
Garde-Korps, Herzog Karl von Mecklenburg⸗ 
Strelitz ſind von Neu Strelitz hier angekommen. 

Se. Excellenz der Staats miniſter Graf von Als 
vensleben, find nach Erxleben, und der Over⸗Praͤ⸗ 
ſident des Großherzogthums Poſen, Baumann, 
nach Breslau von hier abgegangen, 


— 2 — 


7 = — 2 
wofür die Zeitungen auf allen Königlichen 
haben find, 5 . 
chreibpapier beträgt bei jeder Zeitung 15 Sgr. für 


expedition von W. Decker & Comp. 


= en 
Vom Main den 24. Maͤrz. Die Waa 

ſendungen der Rheiniſch⸗ Weſſtindiſchen Pape 
zu Elberfelde betrugen, wie die Elberfelder Zeitung 
melder, in den Jahren 1821 und 1822 zuſammen 
630,00 Thlr., im Jahre 1823 allein betrugen fie 
ſchon 709,000 Thlr., und im Jahre 1824 950,000 Tl. 
Jen Ganzen find alſo ſchon für 2,286,000 Thi 
Waaren durch fie ausgefuhrt worden. i 
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Briefe aus Amſterdam melden neuerdings, daß 
die Preiſe der Kolonialwaaren in England noch 
immer im Steigen begriffen ſind, und daß der 
Handel mit dieſem Artikel täglich an Bedeutenheit 
gewinnt. In dem Getreidehandel hat ſich ſeit 
geraumer Zeit keine Veränderung in den Nieder⸗ 
landen zugetragen. Eine Preiserhöhung koͤnnte 
nur in dem Fall eintreten, daß die Fruchtbill, die 
das engliſche Miniſterium in Vorſchlag zu bringen 
gedenkt, die Einfuhr des Getreides ſehr erleichtern, 
und den Spekulationsgeiſt der Britten auf dieſen 
Handelszweig lenken, oder daß in Folge der in 
Spanien ſeit acht Monaten herrſchenden Duͤrre, 
noch ein zweites Mißjahr in dieſem Lande ſtatt 
finden durfte. Je nachdem dieſe Ereigniffe ein⸗ 
treffen oder nicht, müſſen nothwendig die Erwar⸗ 
tungen, die man von dem Getreidehandel während 
der nächſten Periode hegt, in Erfuͤllung gehen oder 
getaͤuſcht werden. | 

Ni de. 


IE TIEFER 


Brüffelden 22. März Die Provinzial⸗Staa⸗ 


ten von Oſt⸗Flandern ſind zum 19. April und die von 
Luͤttich nach Oſtern zuſammenberufen. 

Man meldet aus Rheims: Mehrere Perſonen 
vom Hofe ſind hier angekommen, um die Vorbe⸗ 
reitungen zur Krönung Carls X. zu beſchleunigen. 
Der König und die Königl. Familie werden den 
Erzbiſchoflichen Pallaſt bewohnen, in welchem eine 
große Anzahl Arbeiter beſchaͤftiget ſind, alle Zim⸗ 
mer aufs Prachtvollſte auszuſchmuͤcken. Die Ta⸗ 
peten ſind aus den beruͤhmteſten Lioner Fabriken; 
nichts kommt ihnen an Reichthum und Geſchmack 
gleich. Die Pracht der Ceremonie und der darauf 
folgenden Feſte wird die, die bei der Kroͤnung 
Ludwig XVI. ſtatt fand, weit uͤbertreffen. Frank: 
reich muß ſehr reich ſeyn, um fo ungeheure Aus⸗ 
gaben machen zu konnen; nachdem es mehrere 
100 Millionen fuͤr die Beſetzung mit fremden Trup⸗ 
pen hingegeben und eine Milliarde Entſchaͤdigung 
für die Emigrirten bewilliget hat, wird ihm dieſe 
Feierlichkeit auch noch 30 bis go Millionen Foften, 
— Die vorzüglichſten Journale von Paris werden 
ihre Redakkeurs hierher ſchicken, um alle Tage 
Bericht zu erſtatten. - 
N Win ien 

Rom den 10. März. Ein hier in Druck erſchie⸗ 
nenes Cirkular-Schreiben Sr. Heil. Papſt Leo XII. 
an ſaͤmmtliche Patriarchen, Primaten, Erzbiſchöfe 
und Bifchdfe, fordert dieſe auf: milde Beiträge zum 
Wiederaufbau der, vor zwei Jahren abgebrannten 


elaireau bemerkte, 
litiſchen Angelegenheiten mit 
ten muͤſſe. 


Paulus⸗Kirche zu ſammeln und einzuſenden, indem, 
um jenen Zweck zu erreichen, die eignen finanziel⸗ 
fe Huͤlfsquellen zu beſchraͤnkt befunden worden 
eien. 


Vor einiger Zeit iſt die Gemahlin des vormaligen 


Spauiſchen Friedensfuͤrſten, Dom Emannel Go⸗ 
doy (eine leibliche Kouſine des Koͤnigs Ferdinand 


VII) bier eingetroffen. Napoleons Mutter kraͤn⸗ 
kelt fortwaͤhrend. 
Er ch. 


r a n i 
Paris den 21. Maͤrz. Am 18 ſprochen in der 


Deputirtenkammer die Herren Boisclaireau und Lou⸗ 
biguy für, die Herren Saint⸗Chamans und Alex. 


Verthier gegen den Geſetzentwurf. Herr Vols⸗ 
daß man in Finanz⸗, wie in po⸗ 


der Zeit Schritt hal⸗ 


‚Der Finanzminiſter beſtieg die Rednerbühne und 
widerlegte in einem einſtuͤndigen aus dem Stegreif 
gehaltenen Vortrage, alle bis jetzt vorgebrachten 
Einwürfe. Sei es gegründet, daß der Zins fuß 
wirklich noch auf 5 Proc. ſtehe, ſo exiſtire auch gar 
keine Verwandlung der Effekten, und kein Renti⸗ 
rer werde ſein Papier weggeben, denn nur die 
Furcht, daß man naͤchſtes Jahr eine Anleihe fuͤr 3 
Procent mache und den Renten- Inhabern zu 
pari abbezahle, ſei das einzige Mittel, welches der 
Regierung zur Verfügung ſtehe, um die Rentiter 
zum Umtauſch zu bewegen. Dann aber koͤnne nie⸗ 
mand genügend erklaren, warum denn die Staats⸗ 
ſchuld, wiewohl die Rückzahlbarkeit derſelben voris 
ges Jahr feierlich eingeſtanden worden, über pari 
ſtehe. Nun aber gelten die Engliſchen dreiprocenti⸗ 
gen Papiere 934, die vierprocentigen 100 bis 106, 
die Dänifchen fünfprocentigen 102, die Hollaͤndi⸗ 
ſchen zweiprocentigen 59, die 4procentigen 994, 
die Ruſſiſchen fuͤnfprocentigen 103, die Preußiſchen 
fünfprocentigen 1073, die Daͤniſchen vierproc. 90 
bis gr und die Wiener drittehalbproc. 543, folglich 
ſtehe überall der Zinsfuß unter 3 Procent; nun ſo 
muͤſſe es auch der Franzdfifchen Regierung erlaubt 
ſeyn, daß ſie den Rentirern einen Umtauſch oder 
die Ruͤckzahlung vorſchlage. Dies heiße doch nicht 
mit zu weniger Freimuͤthigkeit zu Werke gehen. 
Haͤtte man, wie in England, Renten zu verſchie⸗ 
denem Zinsfuß, ſo wuͤrde man den Rentirern nicht 
einmal die Wahl laſſen; ſo aber muͤſſe man durch 
die vorgeſchlagene Maaßregel dahin kommen, un⸗ 
ſere zuſammengebackene Maſſe der Staatsſchuld in 
verſchiedenartige Theile aufzuldſen. 


Man klage, 
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daß der Franzoͤſiſche Handel keine Abſatzwege und 
Straßen habe; aber die Urſache ſei der Mangel an 
Kapitalien, indem der Zins zu hoch ſtehe. Hier⸗ 
auf erörterte der Redner, daß es nicht wahr ſei, 
daß die Bankiers von Inſkription ſtrotzten, deren 
fie ſich zum Nachtheil der Tilgungskaſſe entaͤußern 
wollten. Man mache ſteis boshafte Anfpielungen 
auf einen Bankier (Herrn Rothſchild), obwohl die⸗ 
fer im Spaniſchen Kriege. große Dienſte geleiſtet 
habe. Uebrigens möge er (Herr Villéle) lieber 
auslaͤndiſche Kapitalien zu 4, als einheimiſche zu 5 
Procent. Die Agiotage werde durch die Befeſti⸗ 
gung des Kredits nur abnehmen u. ſ. w. Seine 
Rede machte großen Eindruck. Den folgenden Tag 
ward nach Berichterſtattung uber mehrere eingelau= 
fene Bittſchriften mit der Erörterung des Renteger 
ſetzes fortgefahren. Herr de la Beurdonahe hielt 
eine lange Rede gegen das Geſetz. Er ging davon 
aus, daß die Höhe des Kourſes nur kuͤnſtlich ſei, 
welche von maͤchtigen Kapitaliſten, durch Einhalten 
von Staatspapieren, herbeigeführt und erhalten 
werde. Der Miniſter, der alle Kours habende Pa⸗ 
piere aufgezählt, habe die Griechiſchen und die Cor⸗ 
tes⸗Scheine zu 19 Procent vergeſſen. Er würde bei 
näherer Beleuchtung der Sache wahrgenommen 
haben, daß wenn der Ueberfluß an Kapftalien anf 
den Kours der Anleihen einwirke, es noch andere 
Urſachen gebe, die ihn beſtennmen. Man begreife 
ſehr wohl, warum die Verwaltung alle Gemein⸗ 
ſchaft mit jenen Kapitaliſten abläugne; aber um die 
allgemeine Meinung zu widerlegen, ſei Verneinung 
allein unzulänglich. Nur das Intereſſe einer gros 
ßen finanziellen Maaßregel koͤnne jene häufigen Bes 
ziehungen erklaren, die offenbar zwiſchen der Ver⸗ 
waltung und den von der offentlichen Meinung bes 
zeichneten Kapitaliſten ſtatt haben. Jene Erleich⸗ 
terung der Korreſpondenz, jene Vorrechte in Abe 
ſendung von Eſtafetten, jene Verletzung des Brief: 
geheimniſſes, jene Gunſt, die disponiblen Fonds 
aus offentlichen Kaſſen zu ziehen, — dies koͤnne 
nur durch ein wichtiges Intereſſe, wenn auch nicht 
gerechtfertigt, doch wenigſtens erklart werden. Der 
Serie erwies hierauf aus Berechnungen, die zum 

heil ſchon der Marquis Laplace angeſtellt, daß 


die Steuerzahlenden mehr als das Doppelte deſſen 


zu entrichten haben werden, was die Renteherab⸗ 
ſetzung eintragen werde. Die Maaßregel ſei wa⸗ 
ehalſig und eines Staatsmannes unwürdig. Das 
Niniſterium habe in den Angelegenheiten von Spa⸗ 
nien, Portugal und Suͤdamerika keine Beweiſe ge⸗ 


geben „daß es den Frieden; der zur Durchfuhrung 


des Projekts unentbehrlich ſei, werde zu erhalten 
wiſſen. „Meme Herren, ſchloß der Redner, wenn 
Montesquieu noch lebte, fo wurde er Ihnen ſagen, 
daß jenes Sittenverderbniß, durch den Ruin ſeiner 
Mitbürger reich werden zu wollen, eine der erſten 
Veranlaſſungen der Revolution geweſen ſei, und 
daß das neue Verderbniß, das man bereitet, den⸗ 
ſelben Erfolg haben werde, denn derſelbe Baum 
trägt ſtets dieſelben Fruͤchte. Ich ſtimme gegen 
das Geſetz.“ Der Druck dieſer Rede wurde von 
Hrn. C. Perrier verlangt und von der Kammer be⸗ 
willigt. Hr. v. Frenelly ſprach für den Geſetzes⸗ 
vorſchlag. Hr. Labbey de Pompiéres dagegen. 
Letzterer behauptete ſogar, daß die Kammer den 
Minifter in Anklageſtand verſetzen ſollte, weil er 
den Tilgungsfond gemißbraucht habe. Auch die⸗ 
fer Vortrag ward zum Druck verordnct. Der 
letzte Redner war der Marquis de la Caze, welcher 
die unbedingte Genehmigung der Maaßregel em⸗ 
pfahl. Die Verſammlung trennte ſich um 6 Uhr. 

Geſtern nahm in der Deputirtenkammer Herr 
Maſſon das Wort gegen das Rentengeſetz. Es 
iſt bemerkenswerth, daß dieſer Deputirte voriges 
Jahr Berichterſtatter des damaligen Rentengeſetzes 
geweſen iſt; aber er erklärte, daß die gegenwaͤrtige 
Maaßregel weniger einfach, und weniger großar⸗ 
tig ſei, und daher feinen Beifall nicht haben konnte, 

Am 19. d. hat die Pairskammer zur Pruͤfung 
des ihr vorgelegten Entſchaͤdigungsgeſetzes eine 
Kommiſſion von 7 Mitgliedern ernannt, Die Kom⸗ 
miſſarien finds Die Herzoͤge von Tarent, Briſſac, 
Cadore, die Grafen Portalis, Pontécoulant, Kar 
foreſt und der Marquis Lally-Tolendal. 

Am 16. Nachmittags ſtattete der hieſige Paͤpſtl. 
Nuntius dem Fürften Metternich einen Veſuch ab! 


Die lebhafte Stimme des Hrn. v. Girardin hat 
ſich während der wichtigen Debatten über die 
Entſchaͤdigung nicht mit vernehmen laſſen. Er 
wurde durch eine ſchwere Krankheit abgehalten, 
von welcher er auch noch jetzt nicht gaͤnzlich herge⸗ 
ſtellt iſt. a 

Der Herzog von Doudeauville iſt bedenklich krank. 
Der König ſchickte geſtern zu ihm und ließ ſich nach 
ſeinem Befinden erkundigen. : 

Der Fuͤrſt Eſterhazy, Oeſtr. Botſchafter am Hofe 
A iſt geſtern nach England zurüdgereift. 

aͤhrend feines kurzen Aufenthaltes in Paris hatte 
er haͤufige Konferenzen mit den Botſchaftern von 
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Deſtreich, ee unſerem Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten. ER & 

Vorgestern Nacht um 4 Uhr iſt die Fürſtin von 
Metternich geſtorben. Der Fuͤrſt, ihr Gemahl, 
war den ganzen vorhergehenden Tag und die Nacht 
hindurch an dem Krankenbette der Fürſtin. Der 
König und die Mitglieder der Königl. Familie ba: 
ben dem Fuͤrſten ihr Beileid bezeugen laſſen. Der 
Leichnam der Verſtorbenen wird heut nach Deutſch⸗ 
land abgeführt. Unter die Armen iſt bei dieſer Ge— 
legenheit eine betrachtliche Summe Geldes ausge— 
theilt worden, und funfzig Meſſen werden für die 
Seelenruhe der Verſtorbenen geleſen werden. Man 
glaubt, daß der Fuͤrſt nur noch einige Tage hier 
bleiben werde. A l 3 

Die Engländer wären längft nicht mehr im Stan: 
de geweſen, von ihrer ungeheuren Schuld die Zin⸗ 
fen abzutragen, wenn nicht die Alles leitende Zeit, 
als mächtige Bundesgenoſſin der Tilgungskaſſe, 
ihnen zu Hülfe gekommen wäre, indem fie eine Art 
unmerklichen aber unvermeidlichen Bankerott be⸗ 
wirkt hätte, der ihnen geſtattet, die Intereſſen eis 
ner ſeit Jahrhunderten aufgehaͤuften Summe von 
Ausgaben zu bezahlen. Ein ſolcher Bankerott aber 
entftehe aus der Zuſammenhaͤufung des Metalles, 
welches dadurch in Vergleich mit den Erzeugniſſen 
des Gewerbfleißes am Werthe verliere. Die vorge⸗ 
ſchlagene Maaßregel vergroͤßere zwar das Kapital 
unſerer Staatsſchuld, aber eine vollſtändige Abtra⸗ 
gung der Staatsſchuld ſei eben nicht einer weiſen 
Politik angemeſſen. Der Graf von Louvigny be⸗ 
hauptete, daß man den Miniſtern für ihren Muth 
und ihre Beharrlichkeit, in Aufrechthaltung des Ren⸗ 
teprojekts, ſehr verpflichtet ſei. ee 
Der Conſtitutionel berechnet, daß bie im Verlauf 

von 5 Jahren zur Eutſchaͤdigung der Emigranten 
zu zahlende Milliarde, für jedes Jahr 200 Millio⸗ 
nen, für jeden Monat 16,660,666 Fr. 66 Ct., für 
jede Woche 3 653,463 Fr. 46 Ct., für jeden Tag 
521,923 Ar; 5 Ct. und für jede Stunde 21,746 Fr. 

t. beträgt. . 

Be r frangais giebt über die unter dem 
Miniſterium des Herrn v. Villele veranlaßten auſ— 
ſerordentlichen Ausgaben folgende Rechnung: Der 
Spaniſche Krieg 270 Mill., Spanien geborgt 34 
Mill. — Entibädigung der Emigrirten eine Mil⸗ 
Harde. — Erlaß der Einſchreibung beim Rückkauf 
der Emigrantengüter 187,500. O00 Fr. Prämie für 
die Vendeer 1,200, 00 Fr. Vermehrung der öffeut⸗ 
lichen Schuld durch Herabſetzung der Rente 1 Mil⸗ 
liarde. — Summa 2,492,700, 000 Fr. 


Der Paſcha von Egypten hat die Einfuhr von 
Glas und Kryſtallwaaren verboten. 

Im Journal de Paris lieſt man Folgendes: 
Ufer Augsburger Correſpondent meldet, nach 
Briefen aus St. Petersburg, daß von der Reiſe, 
welche der Kaiſer naͤchſtes Frühjahr nach Italien 
machen ſollte, nicht mehr die Rede ſei, und die 
Kommunitationen verſchtedener Miniſterien in St. 
Petersburg mit den Cwil- und Milztair-Chefs 
der aus Ottomanniſche Gebiet gränzenden Pros 
vinzen ſeit einiger Zeit ſehr lebhaft wären.“ 

Ein Prieſter in Cateau, ſchreibt man aus Cam— 
brai, der mit den heiligen Sakramenten einen 
Kranken beſuchen wollte, wurde von einem, wie 
es ſcheint betrunkenen Menſchen angefallen, allein 
die hinzugekommene Volksmenge verhinderte den 
Unſinnigen, die heiligen Gefäße zu verletzen. 

S nen 

Madrid den 12. Maͤrz. Der Koͤnig war durch 
neue Gichtanfaͤlle abgehalten, der Fahnenweihe der 
Ropaliſten beizuwohnen. 

Der Rath von Caſtilien hat befohlen, keine 
Bücher ausführen zu laſſen, welche vor dem Jahre 
1700 gedruckt ſind. 

Die Amneſtie wird, wie man ſagt, am heiligen 
Joſephtage (19. Maͤrz) bekannt gemacht werden. 
An demſelben Tage begiebt ſich der Hof nach Aran⸗ 
juez. Die Miniſter Zea und Calomarde begleiten 
den König; die drei anderen Miniſter bleiben in 
Madrid zuruͤck. 

Ein Courier iſt bereits auf dem Wege nach 
London, um von unſerer Regierung das Ultimatum 
uͤber den Abſchluß einer Anleihe von 24 Mill. Pfd. 
Sterl., welche Banquiershaͤuſer von London übers 
nehmen wollen, dahin zu bringen. Man will bes 
ſtummt wiſſen, daß ein Theil der Anleihe der Cortes 
mit angenommen wird. 

Aus den Provinzial-Regimentern find 500 Örenas 
diere in die Königl. Garde aufgenommen worden. 

Das geiſtliche Kapitel von Badajoz iſt unermuͤd⸗ 
lich in Verfolgung der Priefter, welche ſich zu 
Gunſten des konſtitutionellen Syſtems ausgeſpro⸗ 
chen haben. Mehrere Prieſter haben ſich durch 
die Flucht nach Portugal gerettet. 

Ein entarteter Sohn, der ſich gegen ſeine Eltern 
vergangen, wurde geſtern auf einem Eſel durch die 
Stadt geführt, und erhielt an jeder Straßenecke 
von dem Henker Rutheuftreiche. 

Durch die Handelsfregatte Potoſi, die von 
Guayaquil nach Kadir in 94 Tagen fuhr, ſind die 
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Gerüchte über die gänzliche Niederlage Cankerac's 
und Laſerna's bejtätiget worden, 
Großbritannien. 

London den 18. März. Herr Cauning iſt noch 
unpaß, befindet ſich jedoch etwas beſſer, als in den 
letzten Tagen voriger Woche. 

Sir Charles Stuart iſt am 15. von Portsmouth 
unter Segel gegangen. 

Am 15. brachte der Herzog von Gloeeſter eine 
Petition der Univerſitaͤt Cambridge, als Kanzler 
derſelben, wider alle den Römiſch-Katholiſchen zu 
machenden Conceſſionen, ins Oberhaus, erklärte 
aber, daß er perſbnlich ganz entgegengeſetzter Mei⸗ 
nung ſei. 

Geſtern brachte Herr Whitbread eine Vill wegen 
engen von Seebaͤdern in London und Weſtmin⸗ 

er ein. a 

Herr Brougham, Herr Croker und Herr Hume 
haben im Unterhauſe des boſen Rufs erwähnt, in 
welchen die, ſonſt in dieſer, wie jeder andern Hin— 
ſicht fo wohlberufenen Univerfiräten Edinburg und 
Glasgow wegen Feilheit ihrer Doktor-Promotionen 
gekommen find, und gewarnt, es nicht zu Unter— 
ſuchungen deshalb kommen zu laſſen. 

Heute wurden Gen. Major Egorton und Hr. 
Abbott vor dem Ausſchuſſe des Oberhauſes uͤber 
den Zuſtand Irlands vernommen. Die Verneh⸗ 
mung des Hrn, O'Connel, die zwei Tage gewährt 
hat, iſt beendigt. 

Heute erhielken die Mutiny⸗Bills die zweite Les 
fung im Obe hauſe. Die Vill in Betreff der direk⸗ 
ten Steuern ging durch den Ausſchuß. 

Die Dubliner Blätter enthalten ein Schreiben 
des bekanntlich dermalen noch hier anweſenden Hrn. 
O'Connel an den Praͤſidenten des katholiſchen Ver⸗ 
eins, worin er die feſte Zuverſicht ausſpricht, daß 
die Bill wegen Emancipation der Katholiken in der 
jetzigen Parlaments⸗Sitzung durchgehen werde. Er 
meldet zugleich, daß man ihm die Redaktion der 
Bill uberlaſſen habe. „Wenn, wie ich hoffe, die 
Bill durchgeht, (beißt es in dem Schreiben) ſo 
werden die Katholiken mit den Proteſtanten auf 
gleiche Stufe der bürgerlicben Rechte geſtellt wer⸗ 
den, ausgenommen in Anſehung der Thronfolge, 
welche Niemand unter und verändert zu feben ges 
wünſcht hat; ferner mit Ausnahme der Anſtellung 
als Lord⸗ Kanzler von England und von Irland. 
Man wird von uns keine Gewährleiſtung verlan⸗ 
gen, die mit den Lehren unſerer Kirche unvertraͤg⸗ 
lich wäre.“ Weiterhin heißt es: „Man beabſich⸗ 


tigt, durch eine Klauſel der Bill fuͤr den Unterhalt 
der katholiſchen Geiſtlichkeit Fuͤrſorge zu treffen; 
dergeſtalt, daß dieſelbe ſich in Stand geſetzt ſehen 
wuͤrde, Akte der Barmherzigkeit auszuüben und Al⸗ 
moſen zu gewähren, anſtakt daß ſie jetzt beinahe 
gendthigt yi, dergleichen in Anſpruch zu nehmen. 
Kurz, wenn wir emancipirt werden, ſo werden 
wir es in einer, dem wahren Geiſte der Engliſchen 
Großmuth angemeſſenen Weiſe und ſo, daß jeder 
Irlaͤndiſche Katholik feine proteſtantiſchen Brüder 
ſegnen wird.“ 

Die quten Folgen der Herabſetzung der Abgaben 
vom Wein haben ſich bereits gezeigt, der Verkauf 
hat ſich allenthalben verdoppelt, und es iſt mehr 
als wahrſcheinlich, daß die Regierung, ſtatt durch 
die Verminderung etwas zu verlieren, wuͤrklich 
gewinnen und ſo im Stande ſeyn wird, in dieſer 
oder der naͤchſten Seſſion die Abgaben vom Thee, 
welche 100 pCt., und vom Taback, welche 8oo pCt. 
betragen, zu vermindern. 

Das Worceſter Journal meldet: „Es wird ſehr 
allgemein angenommen, daß die Miniſter in die 
Aufhebung der direkten Steuern nicht willigen, ſie 
aber kurz vor der Aufldfung des Parlaments von 
ſelbſt aufheben werden, um in jenem kritiſchen Zeit⸗ 
punkt John Bull in gute Laune zu verſetzen.“ Die 
Times fragen dagegen: ob ein ſolcher liſtiger Plan 
dem bekannten graden Charakter des Kanzlers der 
Schatzkammer wohl ahnlich ſehe? a 

Der St. Patrickstag wurde geſtern von den hie⸗ 
figen Irlaͤndern aͤußerſt feſtlich gefeiert. Der Pri⸗ 
mas der Katholiken von Irland, Erzbiſchof v. Ar⸗ 
magh, der ſich in dieſem Augenblick mit vielen ana 
dern Irlaͤndiſchen Prälaten hier aufhält, hielt das 

ochamt. 

7 Das katholiſche Seminar in Irland zählt gegen⸗ 
wärtig 250 Studenten mit 10 Profeſſoren; jeder 
der erſtern erhält jaͤbrlich 25 Pfd. Sterl. zu ſeinem 
Unterhalte. Die Ausgaben für dieſe gelehrte An⸗ 
ſtalt machen in dieſem Jahre 12, 44 Pf. St. 7 P., 
wozu die Regierung 9673 Pf. St. beiſteuert. 

Einem Irlaͤndiſchen Blatte zufolge, ſollen die ka⸗ 
tholiſchen Erzbiſchöfe jahrlich 500 Pf. Sterl, die 
Biſchöͤfe 1000 und die Pfarrprieſter 300. Pfd. Sterl. 
von der Regierung erhalten. Die Geiſtlichkeſt soll 
mit dieſer Anordnung, welche eine jährliche: Aus⸗ 
gabe von 230,000 Pf. St. verurſacht, vollkommen 
zufrieden ſeyn. i i re 

Bei einem großen Mittags mahle der St. Patricks⸗ 
Geſellſchaft (fur Erziehung armer Irländiſcher Kin⸗ 
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ber) bei welchem der Marquis von Londonderry 
praͤſidirte, trafen zwei Mitglieder des Kabinets, 
der Kanzler der Schatzkammer und Herr Huskiſſon, 
zum erſten Male mit Herrn O'Connel und ſeinen 
Gefaͤhrten zuſammen. Es wurden bei dieſer Gele— 
genheit nur Worte der Verſohnung laut. 

Man fchreibt aus Sierra Leong vom 1. Januar, 


daß der Holzhandel dort ſehr zugenommen habe und. 


bis zum 1. Februar 8000 Tous Bauholz nach Eng⸗ 
land verſchifft werden ſollten. Es iſt dies das feſte 
Afrikaniſche Teakholz. 

Der Glasgow⸗Courier meldet: „Wir vernehmen, 
daß die Häfen von Martinique und Guadeloupe der 
Einfuhr von Rum aus den Engl. Kolonien geöffnet 
worden. Wenn dieſe Nachricht, die wir aus der 
achtungswertheſten Quelle haben, wahr iſt, ſo wird 
man vermuthlich erfahren, daß fie mit der Aufhe⸗ 
bung der Beſchraͤnkungen des Handels mit unſern 
Kolonien, die Herr Huskiſſon angekündigt hat, in 
Beziehung ſteht und würde es einen neuen Ausweg 
für unſern Rum geben, der fo. aus den Franzdfiz 
ſchen Inſeln nach Frankreich würde gehen konnen.“ 

Berichten aus Havana von den letzten Tagen des 
Januars zufolge, war bereits eine Erklaͤrung Ame⸗ 
rikaniſcher Seits an die Behörden von Cuba ger 
langt, daß, wenn die Seeraͤubereien ferner begüns 
fügt würden, Ethätlichere Maaßregeln wider dieſel⸗ 
ben wuͤrden ins Werk geſetzt werden. 

General Mina, den die Times aufgefordert hat⸗ 
ten, gemeinſchaftlich mit dem Herausgeber einer 
Spanſſchen Zeitſchrift einige ſeltſame Papiere der 
Urgelſchen Regentſchaft, die er bei der Einnahme von 
Seo in die Hande bekam, im Druck erſcheinen zu 
laſſen, antwortete darauf: Obgleich ſich allerdings 
einige ſehr intereſſante Dokumente darunter befaͤn⸗ 
den, verbiete ihm doch die jetzige Bekanntmachung 
fein Zartgefuͤhl und die Achtung für Schicklichkeit. 
So werden demnach die Archive jener aufgeklaͤrten 
Regierung noch eine Zeit über ein Deſideratum 
dleiben. i 

Ein gewiſſer Seſſini, der gegen die beſtehende 
Griechiſche Regierung Intriguen angeſponnen und 
ſich mit mehreren feiner Anhänger im Januar d. J. 
aus Griechenland nach den Joniſchen Inſeln ent⸗ 
fernen mußte, hat vom Lord⸗Ober⸗ Commiſſair 


Befehl erhalten, binnen funf Tagen Zante zu ver⸗ 


laſſen. 

9 mehreren Fabrikſtaͤdten berrſcht eine große 
Thätigkeit in den Seiden⸗Manufakturen. 
Man ſpricht von einer neuen Anleihe, welche 


die Spaniſche Regierung in England machen will 
und wobei auch die Liquidation der, auf 400,000 
Pfd. Sterl. geſchätzten Forderungen der Britti⸗ 
ſchen Kaufleute wegen durch Seeraͤuberei erlittener 
Verluſte in den Weſtindiſchen Gewaͤſſern einbegrif⸗ 
fen werden ſoll. Der desfalls in Madrid beftnd⸗ 
liche Brittiſche Agent hat ſaͤmmtliche Betheiligte 
aufgefordert, ihm ohue Saͤumniß ihre Vollmachten 
einzuſchicken. 

Das vorgeſtrige Concert der Madame Gatalani 
war fo ſtark beſucht, daß dreihundert Perſonen kei⸗ 
nen Platz mehr finden konnten. 

Die neueſten Briefe (vom 24: Januar) aus Ports 
au⸗Prince melden, daß die Furcht, die man auf 

ayti vor einem Angriff: abſeiten Frankreichs ge⸗ 
hegt hatte, gaͤnzlich aufgehört zu haben ſcheint. 
Nichtsdeſtoweniger fahren die Einwohner in ihren 
kriegeriſchen Ruͤſtungen fort. 

Ruß lan d. 

St. Petersburg den 19. März. Der Groß⸗ 
fürft Nicolaus iſt zum Chef der zweiten, und der 
Großfuͤrſt Michael zum Chef der erſten Diviſion 
der Garde⸗Infanterie ernannt worden. \ 

Da faſt aus allen Gränzorten des Reichs bisher 
heimlich viel altes Kupfergeld ausgeführt worden, 
fo hat die Regierung, zur Unterdruͤckung dieſes 
8 „die ſtrengſten Maaßregeln ers 

riffen. 

Geſtern kamen zwei große Silber und Gold: 
Transporte von Jekaterinburg im Perminſchen Gous 
5 er an. Der eine brachte 4000 Pud 
Silber und der andere 110 Pud. Gold. Pud 
hält 40 Pfund.) * . u 

Osmaniſches Reich. 

Ibrahim Paſcha, welcher am 31. Dezember von 

uda mit feiner ganzen Eskadre nach Rhodus 
abgeſegelt iſt hat vor feiner Abfahrt noch gegen 
100 Candioten, die vor ihrer Unterwerfung die 
8 der Rebellion waren, aufhaͤngen laſſen; 
er hat auch eine große Anzahl Candioten, die nie⸗ 
mals zu Schiffe geweſen ſind, als Seeſoldaten 
mitgenommen. 

an ſagt, daß Colocotroni ſich nach Napoli di 
omania begeben hat, um ſeine Verzeihung bei 
der Regierung zu erbitten. Die beiden Deliyianni 
ſind geknebelt nach Napoli gebracht worden. — 
Die Griechen ruͤſten eine Expedition zu Waſſer und 
e See entſcheidend anzugreifen. 
5 re See-Expedition wird gegen die Egyp⸗ 
tiſche Flotte ausgeruͤſtet. a 2 


N 
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Friedrich Leopold von Kircheiſen 
ward in Berlin geboren am 28. Juni 1749. Sein 
Vater, Karl David Kircheiſen, war Praſi⸗ 
dent des Magiſtrats und Polizei- Direktor, ein 
Mann „ausgezeichnet durch Geiſt und Herz und be⸗ 
ruͤhmt durch ſeine kraftvolle Verwaltung der Poli⸗ 
zei der Hauptſtadt unter den ſchwierigſten Verhoͤlt⸗ 
niſſen und unter den Augen Friedrichs. Zu den lies 
benswürdigſten ihres Geſchlechts gehörte unſeres 
Kircheiſen's Mutter, eine geborne Lauer, von 
ihm innigſt geliebt und verehrt. Seine Erziehung 
und fein Unterricht ward aufaͤnglich Privatlehrern 
anvertraut; von feinem 13ten Jahre an beſuchte er 
das Gymnaſium des grauen Kloſters und die letzten 
zwei Jahre vor der Univerfität das Joachimsthal⸗ 
ſche Gymnaſium. Kircheiſen genoß alle Vor⸗ 
theile der oͤffentlichen Erziehung, verbunden mit 
einem fortgeſetzten Privatunterricht; ſeine Faͤhigkei⸗ 
ten wurden ausgebildet und ſein Charakter gewann 
Feſtigkeit. Aber im Sittlichen hatte er manchen 
Kampf zu beſtehen. Es war die Zeit des ſiebenjaͤh— 
rigen Krieges, große Begebenheiten folgten ſchnell 
auf einander, jede Klaſſe des Volks und jedes Alter 
ward davon ergriffen. Sein vaͤterliches Haus war 
der Mittelpunkt aller ſtaͤdtiſchen Ereigniſſe, die 
Rachrichten des Tages wurden von hieraus weiter 
verbreitet, die verſchiedenartigſten Menſchen trafen 
hier zuſammen, Empfindungen und Wuͤnſche wur⸗ 
den gegeneinander ausgetauſcht. Der raſche Juͤng⸗ 
ling ſah ſich entbunden von der unmittelbaren Lei⸗ 
tung feines vielbeſchaͤftigten Vaters, und die lies 
bende Mutter konnte nur bitten, rathen und wars 
nen. So wuͤrde Kircheiſen den Gefahren jener 
Zeit untergelegen haben, wenn ihn nicht ein hohes 
Ehrgefuͤhl von feiner Kindheit an begleitet und ihn 
zu jeder Abweichung von der Bahn des Rechts und 
der Moralität unfaͤhig gemacht haͤtte. Die Be— 
ummung eines Juriſten hatte für ihn ſchon als 
Schuler einen ganz beſondern Reiz; mit dem hoͤch⸗ 
ſten Jutereſſe nahm er an dem in der erſten Klaſſe 
des Joachimstholſchen Gymnaſiums damals einge: 
führten Unterricht über das Naturrecht und die In⸗ 
ſtitutionen Theil, und er erhielt von feinem 8ojaͤh⸗ 
rigen Lehrer, dem Rektor Dr. Heinius, bei einer 
offentlichen Cenſur das Zeugniß: „ein guter Kopf, 
konnte fleißiger ſeyn, aber ein guter Juriſt wird er 
dereinſt werden.“ Im Jahre 1767 bezog er die 
Univerfität Halle. Seine Lehrer waren Nettel⸗ 
bladt und Madihn, damals Antipoden in der 
Rechtswiſſenſchaft, von denen er dem letztern, wie 
er oft aͤußerte, alles Gute verdankte, was er im 


Richteramte auszuuͤben fo reichliche Gelegenheit ges. 

abt hat. 2 
l ur beendigtem akademiſchen Studium und be⸗ 
ſtandener Prüfung trat Kircheiſen als Referen⸗ 
darius in das Geſchaͤftsleben ein. Der unmittelbar 
darauf erfolgte Tod ſeines Vaters und die beſchraͤnk⸗ 
ten Vermdgensumftände feiner Mutter forderten 
ihn dringend auf, fuͤr ſich ſelbſt zu ſorgen und mit 
gewiſſenhafter Anftrengung ſeinem Ziele entgegen 
zu gehen. Sehr bald zog er die Aufmerkſamkeit des 
Großkanzlers von Fürſt auf ſich, nach deſſen Vor⸗ 
ſchlage er, 23 Jahre alt, und im großen Examen 
tüchtig befunden, im Jahre 1773 zugleich mit ſei⸗ 
nen Freunden, den Grafen von Reuß und von 
Finkenſtein und dem kuͤrzlich verſtorbenen 
Ransleben zum Kammergerichts-Rath ernannt 
ward. Seine liebſten Wuͤnſche ſah er befriedigt; 
ihm war ein ehrenvolles Richteramt zu Theil ges 
worden, das feinem thätigen Geiſte die reichlichſte 
Nahrung verſprach, ſeine Lebensbeduͤrfniſſe waren 
geſichert, er genoß die Achtung ſeiner Vorgeſetzten 
und Mitarbeiter, und er durfte nicht aus einem ge— 
ſelligen Kreiſe ſcheiden, fuͤr den er und der fuͤr ihn 
geſchaffen war. Im Jahre 1775 ward er in den 
zweiten Senat des Kammergerichts verſetzt und das 
Jahr darauf erhielt er zugleich eine Aſſeſſorſtelle im 
Ober⸗Reviſions⸗Kollegium. 2 

Im Jahre 1777 ſchlug ihn das General⸗Direkto⸗ 
rium an die Stelle des Geheimen Raths Schüler 
zum Geheimen Ober-Reviſionsrath vor und König 
Friedrich genehmigte dieſen Antrag durch das 
Marginale: „wenn er kein Formaliſt ift, gut.“ 
So viel Urſachen Kircheiſen hatte, mit ſeinem 
Schickſale zufrieden zu ſeyn, ſo ſollte doch auch ſein 
Weg nicht ganz ohne Dornen bleiben. Der leiden— 
ſchaftliche Eifer des großen Friedrich für eine un⸗ 
partheiiſche Rechtspflege, hatte den Machtſpruch in 
der Müller Arnoldſchen Sache herbeigefuͤhrt. 
Kircheiſen ward davon auf eine doppelte ſchmerz⸗ 
liche Weiſe betroffen. Er hatte ſelbſt an dem Er⸗ 
kenntniſſe des Kammergerichts, welches der König 
für ungerecht erklärte, Theil genommen und gegen 
den Müller ſein Votum abgegeben, und er mußte 
es erfahren, daß drei feiner Kollegen und nähern 
Freunde dieſes richterlichen Ausſpruchs wegen be⸗ 
ſtraft wurden. Erfreulicher waren fuͤr ihn die erſten 
Jahre der Regierung Konig Friedrich Wilhelms 
des Zweiten. Im Jahre 1787 ward er zum 
Mitgliede der Geſetzkommiſſion, in demſelben Jahre 
zum Kammergerichts⸗Direktor ernannt; im Jahre 
1788 ward ihm und dem damaligen Kammerge⸗ 


Le, nachherigen Geheimen Ober⸗Tribunalsrathe 
Naper, die hoͤchſt ſchwierige Regulirung des Nach⸗ 
laſſes des Markgrafen Friedrich Heinrich zu 
Schwedt übertragen. In dem Zeitraum vom J. 
1785 bis 1787 fällt Kircheiſen“s erſte Theilnah⸗ 
me an den Vorarbeiten zu der von Friedrich be⸗ 
ſchloſſenen und von ſeinem Nachfolger ausgefuͤhrten 
neuen Geſetzgebung. Nicht allein hatte er einen 
großen Theil der von dem Kammergericht einge⸗ 
reichten Erinnerungen gegen die einzelnen Theile 
des entworfenen Geſetzbuchs ausgearbeitet, ſondern 
er ward auch demnaͤchſt von dem Großkanzler von 
Carmer zu den Berathungen fiber den neuen Ent— 
wurf zugezogen, wobei er in Gegenwart Suarez 
und Kleius den Vortrag hatte. Die Direktion der 
Kriminaldeputation des Kammergerichts blieb in— 
deſſen fein eigentliches und liebſtes. Geſchaͤft. Dies 
war der Boden, auf dem er mit nie ermüdender 
Thaͤtigkeit ſaͤete und der ihm die ſchoͤnſten Früchte 
etragen hat. Mit welcher Gewiſſenhaftigkeit er 
Ber die Pflichten feines Amts erfüllte, wie er 
trenge und Humanitaͤt vereinigte, mit welcher 
Sorgfalt er das Faktum aufklärte, mit welchem 
Scharfſinne er das Geſetz anwendete, wie er es 
derſtand, den Eifer ſeiner Mitarbeiter, das In⸗ 
fereffe der feiner Leitung anvertrauten jungen Maͤn⸗ 
ner zu wecken und zu erhalten, — das wird allen 
denen unvergeßlich bleiden, denen es vergönnt war, 
in dieſer Zeit mit ihm und unter ihm zu arbeiten. 
Die Erzeugniffe dieſer gemeinſamen Thaͤtigkeit ver: 
breiteten durch ihren innern Werth den Ruhm des 
Gerichtshofes, von dem fie ausgingen und trugen 
nicht wenig dazu bei, der Kriminalrechtswiſſenſchaft 
wieder den Platz zu fibern, der ihr gebührt, und 
den fie durch frühere Vernachlaͤſſigung faſt ganz ein: 
büßt batte. Die in Kircheiſen's Schule ge⸗ 
Morten Maͤnner wirken noch jetzt in ſeinem Geiſte 
fort und ſegnen das Andenken ihres väterlichen Leh⸗ 
kers und Freundes. 
Im März 792 beehrten des jetzt regierenden 
nigs Majeſtäͤt als Kronprinz das Kammergericht 
it Ibrem Beſuche. Bei diefer Gelegenheit hielt 
ircheiſen eine Anrede, in welcher er fiber den 
erth und die Bedeutung der Preußiſchen Rechts⸗ 
pflege ſprach und die Winriche und Hoffnungen aus⸗ 
5 e, die ſeitdem fo vollftändia und fo glänzend 
in Erfüllung gegangen ſind. ) In dem nämlichen 


) Dieſe trefſtiche Rede findet ſich abgedruckt in den 
Klein ſchen Aunalen der Heſetznebung und Rechts⸗ 
gelehrſamkeit in den Preuß iſchen Staaten, um 
"sten Baude Seite 301. 
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Jahre ward feine Zufriedenheit wieder geſtoͤrt durch 
den unguͤnſtigen Eindruck, welchen die Entſcheidung 
des Kammergericht wider den der Neologie ange 
klagten Prediger Schultz zu Gielsdorf auf den 
König Friedrich Wilhelm den Zweiten gemacht 
hatte, und durch die unangenehmen Verfügungen; 
welche davon die Folge waren. Kircheifen bes 
wies dabei eben fo viel Freimuͤthigkeit, als Mäßie 
gung. Ihm ſtand würdig zur Seite der damalige 
Praͤſident des Kammergerichts, nachherige Kanzler 
des Königreichs Preußen, Freiherr v. Schrötter. 
Noch in dem naͤmlichen Jahre (1792) ward ihm der 
Antrag gemacht, die Stelle des Juſtitiarius beim 
General:Direftorium zu uͤbernehmen, er lehnte ihn 
aus Liebe zu feinen bisherigen Gefibäften ab. Ber 
deutender war ein Antrag, der von einer andern 
Seite an ihn erging. Kong Friedrich Wilhelm 
der Zweite wünjchte das wichtige Amt eines Berlis⸗ 
niſchen Stadt- Präfiventen und Poltzei- Direktors 
dem tuͤchtigſten Manne anzuvertrauen, und er 
glaubte dieſen in mehr als einer Hinſicht in Kirch⸗ 
erjen gefunden zu haben. Die Aufforderung war 
in den gnädigſten Ausdrücken abgefaßt. Kirchei⸗ 
ſen kannte ſich indeß zu gut, um bei allem Ge⸗ 
fühl ſeines Werthes nicht davon uͤberzeugt zu ſeyn, 
daß er die Anſpruͤche nicht würde befriedigen konnen, 
die an den Polizeichef in einer großen volkreichen 
Stadt gemacht werden müffen, Das ausgezeich⸗ 
nete Talent, welches fein Vater in dieſem Amte ents 
wickelt hatte, war auf den Sohn nicht uͤbergegan⸗ 
gen; wenigſtens hatte bei dieſem die lange Ausübung 
des Richteramts, indem fie andere Kräfte hervors 
hob, die Fahigkeit, in der adminiſtrativen Polizei 
den Platz auszufüllen, geſchwaͤcht. Er bat den 
König, ihn in ſeiner Laufbahn zu laſſen und wies 
derholte dieſe Bitte, als der Antrag erneuert ward. 
Der damalige Kammergerichtsrath Els enberg 
ward hierauf zu jenem Poſten berufen. 
(Oer Beſchluß im nächſten Blatte.) 

— 

Die diesjährige Öffentliche Prüfung im Königl. 
Gymgaſio zu Liſſa wird am 12., 13. und 14. April 
ſtatt finden, und gleich darauf der Lehr-Kurſus des 
neuen Schuljabres, namlich mit dem 18. April 
unfehlbar beg unen. 

Liſſa, am 30. März 1825. 

Stöphaſius, 
Dir. u. C. u. Sch. R. 


(Mit einer Beilage) 


Beilage zu No, 


27. der Zeitung des Großherzogthums Poſen. 
(Vom 2. April 1825.) 


Die Fahrpoſt nach Krotoſchin geht vom r. k. M. 
Montags und Donnerſtags 12 Z Uhr Nachmittags 
bon hier ab, welches hiermit zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht wird. 

Poſen den 28. März 1825. 

Das Ober-Poſtamt. 
— Espagne. 
S a m 2 

Die zu Dembſen bei Pofen sub Nro. 16, belege⸗ 
ne, dem Wirth Peter Beyerlein gehdrige Acker⸗ 
wirthſchaft, beſtehend aus einer halben Hufe Land, 
kulmiſch Maaß, einem Hauſe, einem Viehſtall und 
einer Scheune, welche auf 904 Rehlr. gerichtlich 
abgeſchaͤtzt worden, wird auf den Antrag eines 
Gläubigers in dem auf 

den 18 ten Mai cur. 

tags um 10 Uhr 

vor dem Landgerichts-Referendarius Ruͤdenburg in 

unſerem Gerichtsſchloſſe anberaumten Termine df⸗ 

fentlich meiſebietend verkauft werden, wozu wir die 

Kaufluſtigen einladen, und hat der Meift: und Bell: 

bietende, iuſofern nicht geſetzliche Umftände eine 
usnahme zulaſſen, den Zuſchlag zu gewaͤrtigen. 

Die Taxe kann in der Regiſtratur eingeſehen 
werden. 

Poſen den 14. Februar 1825. 

Königlich Preußiſches Landgericht. 
Subhaftationg = Patent. 

Nach dem hier affigirten Subhaſtations-Patent 
ſoll das in der Stadt Schwerin a. d. W. unter der 
Nro. 160. belegene Wohnhaus, welches mit Zube⸗ 
hoͤr, Acker und Wieſen auf 2047 Rthlr. 20 Sgr. 
abgeſchaͤtzt iſt, im Wege der Exekution an den Meiſt⸗ 
bietenden öffentlich verkauft werden, wozu die Lici⸗ 
tations⸗Termine auf 

den 16 ten März, 
den 12 ten Mai, 
den 2often Juli, 
wovon der letzte peremtdriſch iſt, hier an der Ge⸗ 
richtsſtätte auſtehen. Allen Kaufluſtigen und Beſitz⸗ 
. wird dies mit dem Bemerken bekannt ge⸗ 
macht, daß die Taxe taͤglich in unſerer Regiſtratur 
e werden kann. 
eſeritz den 18. November 1824. 
Königlich Preußiſches Landgericht. 
Venckelſche diktal⸗ tation. 

Bei dem Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht 
zu Landsberg an der Warthe iſt darauf angetragen, 
den Gottfried Henckel, welcher ein Sohn des 


Vormit⸗ 


1825, 


hier verſtorbenen Kietzer Chriſtlan Henkel ges 
weſen, und ſich als Kind von einem Jahre alt, im 
Jahre 1771 mit ſeiner Mutter von hier weg, und 
nach dem Königreich Polen begeben, und ſeitdem 
von feinem Leben und Aufenthalt keine Nachricht ges 
geben, für todt zu erflären, Es werden daher der 
Gottfried Henckel oder inſofern er bereits ver⸗ 
ftorben iſt, deſſen etwa zuruͤckgelaſſene unbekannte 
Erben und Erbnehmer hiermit öffentlich vorgeladen, 
ſich binnen 9 Monaten ſchriftlich oder perfönlich bei 
dem gedachten Gericht, oder in deſſen Regiſtratur, 
fpäreftens aber in dem auf 
den 2 6 ſten Januar 1826 Bor 
mittags um 10 Uhr 
im gewöhnlichen Gerichts⸗Lokal vor dem Herrn Land⸗ 
und Stadtgerichts-Aſſeſſor Meyer angeſetzten Ter⸗ 
min zu melden, und die weitere Anweiſung zu er⸗ 
warten, widrigenfalls auf die Todeserklaͤrung des 
Gottfried Henckel, deſſen Erben und Erbnehmer er⸗ 
kannt, demnächſt aber das Vermdgen deſſelben deſ— 
fen alsdann bekannten Erben, nachdem fie ſich ges 
börig legitimirt haben, verabfolgt werden wird, 
und wenn er ſelbſt oder nahere wie gleich nahe Er⸗ 
ben ſich nach ergangener Todeserklaͤrung und Praͤ⸗ 
kluſion melden, dieſelben ſchuldig find, die Dispo⸗ 
fitionen jener anzuerkennen, nicht Erſatz der Nutzun: 
gen und Rechnunglegung fordern koͤnnen, und ſich 
mit dem, was alsdann noch von dem Henckelſchen 
Vermögen vorhanden iſt, begnügen müſſen. a 
Landsberg a. d. W. den 14. März 1825. 
Kdnigl. Preuß Land⸗ und Stadtgericht. 
Bekanntmachung. 
Es wird hiermit zur Öffentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht, daß von Haupt⸗Bauk⸗Guͤtern, 
I. im Preußiſchen 
I) 45 IE (ce in Weſtpreußen bei Culm au 
der Weichſel, beſtehend in 2530 Morgen 
50 [ Muthen Acker I. II. III. Klaſſe, 87 
Morg. 99 LIM. Gärten, 242 M. 130 R. 
Wieſen, 39 M. 37 UR. Huͤtung, in Sum⸗ 
ma 2908 Mrg. 142 UR. 3 
2) Galotti daſelbſt — 2382 Morg. 146 [N. 
a Acker I. II. III. Klaſſe, 15 M. 16 ER. 
Gärten, 1690 M. 98 UR. Wieſen, 652 
M. 140 IR. Huͤtung, in Summa 2220 
Mrg. 46 R.; f 
3) Groß Kladau in Weſtpreußen bei Conitz.— 
N 740 Morg. 47 L Muth. Acker II. III. IV. 
Klaſſe, 11 M. 16 R. Gärten, 161 M. 123 
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DLR. Wieſen, 494 Mora. 134 IR. Huͤ⸗ 

tung, in Summa 1354 Mrg. 30 R.; 

4) Gronsberg daſelbſt — 652 Mrg. 35 R. 

a Acker II. III. IV. Klaſſe, excl, Garten: 
land, Wieſe und Huͤtungen; \ 

5) Ruczfow und Chrzanow bei Pleſchen im 
Großherzogthum Pofen — 1510 Mrg. 58 
LR. Acker II. III. IV. Klaſſe, 17 M. 30 
UR. Gärten, 250 Mrg. 146 UR. Wieſen, 
214 M. 136 R. Huͤtung, in Summa 
2002 Mrg. 178 U◻R.; 

6) Bogwidze und Kotarby daſelbſt — 1293 
Mrg. 169 UR. Acker II. III. IV. Klaſſe, 
15 Mrg. 123 UR. Gärten, 196 Mrg. 143 
Ruth, Wieſen, 338 Mrg. 155 [R. Huͤ⸗ 
tung, in Summa 856 M. 97 ◻LN.; 

mit Dienſten, Zinſen, Getraͤnkenutzung, Fiſche⸗ 

rei und ſonſtigen Rebennutzungen 

am 5. Mai d. J. zu Poſen. 

II. Im Königreich Polen, und zwar in der Woy⸗ 
wodſchaft Plock bis 15 Vorwerker, größere und 
kleinere, in verſchiedenen Gegenden, 

am 26. Mai d. J. zu Plock, 

von dem Unterzeichneten auf 3, 6 bis 9 Jahre von 

Johanni d. J. ab, einzeln und verbunden, in Zeit⸗ 

pacht ausgethan werden ſollen; wozu Pachtluſtige 

mit dem Beifügen eingeladen werden, daß die Cau⸗ 
tion zur Hälfte des Pachtgebots in termıno zu de⸗ 
poniren iſt. Anſchlaͤge und Bedingungen find von 
den Preußiſchen Gütern ad 1. und 2. bei dem Hrn. 
Oberbuͤrgermeiſter Mellin in Thorn, ad 2. und 3. 
bei der Hauptverwaltung in Krojanten bei Conitz, 
uͤberhaupt aber in meinem Buͤreau einzuſehen. 
Poſen den 25. Maͤrz 1825. 
Der Koͤnigl. Geheime Finanz⸗Rath und General: 
Commiſſarius der Haupt⸗Bauk 
Langner. 


Aeltern der gebildeten Stände, die in Willens 
find, Knaben von 8 bis 14 Jahren außer dem 
Haufe erziehen zu laſſen, kann eine, bereits 9 Jahre 
deſtandene, ſehr vorzügliche Erziehungsauſtalt in 


Breslau nachweisen 
32 der Kaufmann C. Müller, 
Waſſerſtraße Nro. 163. 
Poſen den 28. März 1825 


25. 

Vom 7. d. M. an befindet ſich meine Veinwand⸗ 
handlung in dem ehemaligen Graf Mycielskiſchen 
Hauſe Nro. 85. am alten Markt, rechts Parterre. 

Poſen den 2. April 1825. 
Guſtav v. Müller, 


Auktion. 


Den 7, April werden in dem Bergerſchen Haufe | 


auf der Waſſerſtraße Vor⸗ und Nachmittags ver⸗ 
ſchiedene kaufmaͤnniſche Geräthfchaften und Haus⸗ 
ſpinde, etwas Weißzeug, Wagen und Schlitten; 
den Sten Nachmittags um 2 Uhr in dem Berger⸗ 
ſchen Garten auf den neuen Gaͤrten Blumen und 
Gartengeräthſchaften verkauft werden. 

Den reſp. Abonnenten der Gartens Neffource im 
Bergerſchen Etabliſſement auf den neuen Gärten 
zeige ich hiermit ergebenſt an: daß die Erdffuung 
derſelben den 17. d. M. Nachmittags um 3 Uhr 
mit Muſik ſtattfinden wird. Bei unguͤnſtiger Wit⸗ 
terung wird die Erdffnung auf den folgenden Tag 
verlegt. Poſen den 1. April 1825. 

Friedrich Günther. 

In dem Bergerſchen Etabliffement auf den neuen 
Gärten find vom 1. April c. ab einige Sommer: 
wohnungen, Remiſen, Stallungen und Speicher 
auf ein Jahr zu vermiethen. 

Friedrich Günther. 
a Fonds- und Geld- Cours. 
Din eu sısch Cours 
Fuls. Briefe.| Geld, 


Berlin 
den 28. März 1825 


Staats-Schuld-Scheine 2 


. 


a 800 91 905 
Praemien-Staats-Schuldscheine 165 et 
Lieferungs-Scheine pro 1617. — 

Pr. Engl. Anl, 18 18, à 62 Thlr. 1094 
Pr. Engl. Anl, 1822. à 62 Thlr. — 

Banco-Obligat. b. incl. Litr. H. 942 
Churm. Oblıg. mit lauf. Coup. 873 
Neumark. Int. Scheine do. 872 
Berliner Stadt- Obligationen. 1024 


Königsberger do, . 
Elbinger do. fr. aller Zins. 
Danz. do. in Th. Z. v. 2. Juli 10. 
do. do. in Gl. Z. v. 2. Juli 10. 
Westpreussische Pfandbriefe 
dito vorm. Poln. Anth. do. 
Grolsh. Posens. Pfandbriefe ', 


974 
Ostpreussischle dio 9 
Pommersche dito DEE 
hur- u. Neum. dito 9 88 
Schlesische dito 39a 1047 
Pommer. Domain, do 1054 
Märkische do. do 


Ostpreuss. do. do. ——ͤ— 

Rückst. Coupons d. Kurmark 
dito dito Neumark 

Zins-Sch. d. Kur- und Neumark 


Holl. Ducaten alte à 24 Rthlr. 
dito neue do 
Friedrichsd’or. 5„ „„ 3„„5„„ 


| l I eee zw ER. 


BRENNT ERELETT EEE I 


211 
— — —- — — 


—— anne nennen man nn un 
— — © 
2.285 
E 


